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Ganz schön streng
AlmiraMedaric zeigt in ihrer Ausstellung imKunstverein Frauenfeld ihre Liebe zu Japan und zurGeometrie.

Christina Genova

DerKirschbaumimKunstverein
Frauenfeld steht in voller Blüte.
Die zarten Blumen hat Almira
Medaric aus rosafarbenemOri-
gami-Papier gefaltet. Dutzende
davonhängenamBaum,dendie
Künstlerin aus Holzbalken ge-
baut hat, zahlreiche liegen am
Boden.«Sakura», Japanisch für
Kirschblüte, heisst die Installa-
tion, die sie speziell für ihreEin-
zelausstellung «Lines and Ed-
ges» entwickelt hat.

Die weiteren Arbeiten sind
in den letzten sechs Jahren ent-
standen. Fast könnte man die
Schau als kleine Retrospektive
bezeichnen. Dafür ist die
29-Jährige eigentlich noch zu
jung.Auffallend jedoch ist, dass
sie trotz ihres jungen Alters be-
reits eine eigenständige künst-
lerische Handschrift besitzt. In
ihrenausgereiftenWerkenzeigt
sich keine Suchende, sondern
eine junge Frau, die genau
weiss, was sie will. Und die ger-
ne selbstHand anlegt. Ihr Frau-
enfelder Atelier ist eine halbe
Schreinerwerkstatt mit Werk-
zeugen, einer Formatkreissäge,
einer Kappsäge, einer Tauchsä-
ge und zwei Schleifmaschinen.
«Nur eineHobelmaschine fehlt
mir noch», sagt die Künstlerin
lächelnd. Bereitswährend ihres
Studiums in bildender Kunst
merkte sie, dass sie viel lieber
mit Holz arbeitet, als Leinwän-
debemalt. Es fällt auf,wie sorg-
fältig ihre Werke verarbeitet
sind: «Ich bin eine ziemliche
Perfektionistin», sagtMedaric.

Thurgauerin
seit 2015
«Sakura» ist nicht die einzige
von Japan beeinflusste Arbeit.
Die vier Lithografien der Serie
«Lights andShadows» sindvon
Zengärten inspiriert: «Es faszi-
niert mich, wie die Japaner die
Natur zurechtbiegen.»Medaric
selbst hat Japan schon zweimal

bereist. Sie fühlt sich hingezo-
gen zu diesem «Land der Kon-
traste», wo Traditionsbewusst-
sein und modernste Technolo-
gien nebeneinander existieren.

ImThurgau lebtAlmiraMe-
daric erst seit 2015.Damalskam
sie für den Atelieraufenthalt
«TanzmitBruce»nachFrauen-
feld in den Shed im Eisenwerk,
lernte ihren heutigen Partner

kennen und blieb. Im Thurgau
wurde sie mit offenen Armen
empfangen. 2016 bekam sie
einenerstenkantonalenFörder-
beitrag, 2017 bereits denAdolf-
Dietrich-Förderpreis. Aufge-
wachsen ist Almira Medaric in
Yverdon-les-Bains. Als Baby
kam sie mit ihrer Familie wäh-
rend des Jugoslawienkriegs in
die Schweiz. Hätten es ihre El-

tern nicht bevorzugt, wenn sie
etwas sogenanntNützlicheswie
Wirtschaft oder Jus studiert hät-
te?«Siehabenmichmachen las-
sen, ichbin stur genug», sagtdie
zurückhaltendeKünstlerin.

Viel Zeit für dieKunst bleibt
Medaric momentan nicht. Sie
schliesst im Sommer ihren Ba-
chelor in Informationswissen-
schaftenanderFachhochschule

Graubündenab.Ausserdemhat
sie einen Job als studentische
Mitarbeiterin an der Zürcher
Hochschule der Künste. Dazu
leitet sie die Programmgruppe
des Shed imEisenwerk.

Schutzzeichen
fürFrauenvonheute
Almira Medarics Arbeiten fol-
gen strengen Regeln: Sie ver-
wendet dafür nur horizontale
undvertikaleLinienundDiago-
nalen von 45 Grad. Ihre Liebe
zur Geometrie wirkt trotzdem
nie verkrampft, sondern ver-
spielt.Damit, dassmangarnicht
anders kann, als ihre Arbeiten
als schönzubezeichnen, hatAl-
mira Medaric keine Mühe, sie
selbst tut es auch. Wie die Tro-
gener Künstlerin Sophie Taeu-
ber-Arp, die gerade grosse Auf-
merksamkeit erfährt, überwin-
det sie in ihrer Kunst mühelos
die Grenzen zu Mode, Design
und Architektur – exemplarisch
in ihrer Installation «Invento-
ry». Die mit Ornamenten be-
druckten Lastwagenplanen hat
sieüberlappendüber einhölzer-
nesGestell gelegt:Mandenkt an
Stoffbahnen,Teppiche, oderTa-
peten. Auch in der Tradition
einer konstruktiv-konkreten
Kunst sieht sich die Künstlerin
durchaus, sagt aber: «Ichversu-
cheweiterzugehen.»

Almira Medaric interessiert
sich für Zeichen, und wofür sie
in ihrer maximalen Reduktion
stehen. Für die Fotoserie «Kri-
zevi», Bosnisch für Kreuze, hat
sieFrauengesichtermitKreuzen
bemalt.DieseZeichen tätowier-
ten sich katholische Frauen im
OsmanischenReich einst sicht-
bar auf Hände, Brust oder Ge-
sicht. Die Kreuze dienten als
Schutz vorderVerheiratungmit
einem Moslem. Ihre Kreuze
sieht Medaric als «Schutzzei-
chen für heutige Frauen».

Hinweis
Bis 30. Mai.

Gemeinsam statt einsam ins Museum
Die St.Gallerin Rhea Braunwalder begleitetMenschen für das Projekt «Tandem imMuseum» ehrenamtlich in Ausstellungen.

Nina Rudnicki

Als Rhea Braunwalder in der
St.Galler Altstadt einen Zim-
mermann auf Wanderschaft
traf, fragte sie ihn, ob er nicht
Lusthätte,mit ihrdasKunstmu-
seum zu besuchen. Es wurde
eine der aussergewöhnlichsten
Begegnungen.«Ermachtemich
auf das Gebäude und dessen
Deckenkonstruktion aufmerk-
sam. So erlebte auch ich das
Kunstmuseumauf eineganzan-
dere Weise», sagt Rhea Braun-
walder, die sich als Tandem-
Guide freiwillig fürdasnationa-
le Projekt «TiM – Tandem im
Museum» engagiert.

DasZiel vonTiM ist es, dass
MuseenalsBegegnungsorteund
sozialeRäumewahrgenommen
werden. Gerade Personen, die
sonst nicht ins Museum gehen,
sollendieses spielerischundun-
gezwungen entdecken können.

Die30-Jährige sagt:«Meineper-
sönliche Motivation ist, etwas
dazu beitragen zu können,Orte
wie Museen für alle zugänglich
zu machen.» Im Rahmen von
TiM geschieht dies auf eine et-
was ungewöhnliche Weise. Mit

ihrer jeweiligen Begleitung
streift Rhea Braunwalder durch
das Kunstmuseum. Dann wäh-
len die beiden ein Lieblingsob-
jekt aus und erfinden dazu ge-
meinsam eine Geschichte. Die-
sewirdanschliessendmit einem

Selfie auf der Plattform www.
mi-s.chveröffentlicht. So ist dort
beispielsweise zu einem Bild
vonAugustoGiacometti folgen-
de Geschichte publiziert: Das
Gelb sagt zum Blau: «Oh es
schneit und es wird kalt.» Da
sagt das Blau: «Das ist nicht so
schlimm.Bald istWeihnachten.
Und das Orange gibt uns Licht
undWärme. Alles kommt gut!»

AufAugenhöheüber
Kunst reden
«Geschichten zu einem Kunst-
objekt zu erfinden, bedeutet,
sichaufAugenhöhezuunterhal-
ten.Niemand istExperte», sagt
Rhea Braunwalder. Aus Rück-
meldungen von ihren Tandem-
Partnerinnen und -Partnern
weiss sie,wieaufreibendund in-
tensiv diese Art des Museums-
besuchsempfundenwird.Denn
wereineGeschichteerfinde, las-
se immerauchEigenes einflies-

sen.«JedeerfundeneGeschich-
te ist geprägt von Lebensge-
schichten», sagt Rhea
Braunwalder, die in Zürich und
Göttingen Ethnologie studiert
hat. InderEthnologie, sagtRhea
Braunwalder, gehees immerum
GeschichtenderMenschenund
um die Frage, wie man in einer
Gesellschaft lebt. Nebst ihrem
Engagement im Kunstmuseum
St.Gallen arbeitet sie als Mo-
deratorinundProjektgestalterin
für das Netzwerk Erzählcafé
Schweiz. Im Erzählcafé treffen
sich verschiedenste Personen
und erzählen sich zu einem be-
stimmten Thema Anekdoten
undErfahrungen aus ihremLe-
ben.

Im Kunstmuseum St.Gallen
wird TiM seit einem Jahr ange-
boten.NebstRheaBraunwalder
gibt es aktuell nochzweiweitere
TiM-Guides. «Unser Ziel ist es,
dasAngebotnochstärker auszu-

bauen», sagtDanielaMittelhol-
zer,Kunstvermittlerin imKunst-
museum St.Gallen und eben-
falls TiM-Guide.

«TiM – Tandem im Mu-
seum» ist kostenlos und wird
vomVereinKuverumServices in
Zusammenarbeit mit der Beis-
heim Stiftung und demMigros-
Kulturprozent und weiteren
Partnern realisiert. «Für mich
ist zentral, dass es ein soziales
Projekt ist, dasdengesellschaft-
lichen Zusammenhalt fördert.
Es öffnet Türen für Begegnun-
gen», sagt Rhea Braunwalder,
die indessen bereits eine neue
Idee für einen Tandem-Besuch
hat. Sie sagt: «Da gibt es einen
älterenNachbarn, den ichgerne
einmal zum gemeinsamen Ge-
schichtenerfinden einladen
würde.»

Hinweis
www.tim-tam.ch

RheaBraunwalder (links) posiertmit DanielaMittelholzer, die ebenfalls
Tandem-im-Museum-Guide ist, für ein Selfie. Bild: Arthur Gamsa

Kirschblüten aus Origami-Papier: Almira Medaric und ihre Installation «Sakura». Bild: Andrea Stalder
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Ausgezeichnete
Buchgestaltung

Der Jan-Tschichold-Preisgeht
in diesem Jahr an die gebürtige
St.Gallerin Krispin Heé (Bild).
Die 41-Jährige lebt heute in Zü-
rich und Berlin und arbeitet als
selbstständige Grafikerin. Mit
demJan-Tschichold-Preis zeich-
net das Bundesamt für Kultur
(BAK) seit 1997 hervorragende

Leistungen in der Buchgestal-
tung aus. Die Auszeichnung ist
mit 25000Frankendotiert.Kri-
spinHeésBücherwurden schon
mehrfachals«schönsteSchwei-
zer Bücher» ausgezeichnet. Sie
stünden für eine Buchgestal-
tung, die visuell sehr vielfältig
und in der Umsetzung immer
präzis sei, schreibt das BAK.

Das BAK hat ausserdem die 19
Bücherbekanntgegeben,die im
Wettbewerb «Die schönsten
SchweizerBücher» 2020aus-
gewählt worden sind. Darunter
sind auch zwei von den St.Gal-
lerGrafikernSamuelBänziger,
Rosario Florio und Larissa
Kaspar gestaltete Publikatio-
nen. Auf Platz acht sind sie mit
dem imMailänderVerlagKalei-
doscope erschienenen Ausstel-
lungskatalog«Giger Sorayama»
vertreten.AufPlatz zwölf lande-
tenBänziger, Florio undKasper
mit der von der Thurgauer Kul-
turstiftung herausgegebenen
Publikation «Paradoxical Crea-
tures». Das Künstlerbuch der
Thurgauerin Rahel Kraft ist im
St.Galler Verlag Jungle Books
erschienen, anwelchemdiedrei
Grafiker beteiligt sind. (gen)

Otmar Dossenbach
Thurgauer Zeitung 26. April 2021


